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MARIENWERDER [C.3.]

(Kwidzyn)

I. Insula sancte Marie, Mergenwerder, Mergin-
werder u. ä. – Stadt an der Weichselniederung im
Deutschordensland Preußen. Seit 1254 Kathe-
dralort des Bm.s Pomesanien, 1285–1527 Sitz
des Domkapitels. Burg auf einer Anhöhe südl.
der Stadt bis 1254 im Besitz des † Deutschen
Ordens, bis etwa 1360 Haupt-, später Nebenres.
der Bf.e von Pomesanien. – PL, Wojewodschaft
Pomorskie.

II. Die Gründung M.s fällt in die Anfangs-
jahre der Eroberungszüge, die der † Deutsche
Orden seit 1231 mit Unterstützung zahlr. Kreuz-
fahrer in das Preußenland unternahm. Anstelle
einer pruß. Befestigung errichtete der Orden die
Burg 1233 auf einem vor einer Hochfläche ste-
henden Bergrücken über der Niederung der
Flüsse Liebe und Weichsel und sicherte sich so
die strateg. wichtige Verkehrsverbindung für
seine weiteren Züge entlang von Weichsel und
Nogat.

Die 1234 nördl. der Burg begründete Stadt
wurde wohl während der Kämpfe des Ersten
Prußenaufstandes (ab 1242) vernichtet. Nach
der Teilung der Diöz. Pomesanien gingen die
Burg und die weitgehend unbewohnte Stadt
1254 in den Besitz des pomesan. Bf.s über, der
M. zum Kathedralort des neuen Bm.s bestimm-
te. Aufgrund der anhaltenden Kämpfe mit den
heidn. Prußen weilten die ersten Bf.e aber zu-
meist außerhalb Preußens; die Aufsicht über
Burg und Stadt überließ der Bf. der bedeutend-
sten Vasallenfamilie des Stifts (Stange). Die Neu-
besiedlung M.s erlitt um 1270 schwere Rück-
schläge, als die Stadt in den Kämpfen des Zwei-
ten Prußenaufstandes (1260–73) zweimal nie-
dergebrannt wurde; die Bewohner konnten sich
auf die befestigte Burg flüchten.

Das 1285 am Dom zu M. gestiftete Domka-
pitel erhielt vom Bf. etwa 1310/15 ein Gebiet im
NW der Stadt und errichtete dort eine eigene
Burg, an deren Ostflügel seit etwa 1342 anstelle
der Stadtpfarrkirche ein großer Dombau ange-
schlossen wurde. Die Ausweitung der Kapitels-
besitzungen in und um M. führte während des
14. Jh.s wiederholt zu Auseinandersetzungen
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mit der Gemeinde. Sie waren Anlaß für die Er-
neuerung der Stadthandfeste 1336 und zwangen
den pomesan. Bf. als Stadtherren 1393 und 1399
erneut zur Vermittlung. Trotz der alles überra-
genden Domburg blieb M. das gesamte MA
über aber eine vom Bf. kontrollierte Stadt. Die
Jurisdiktion innerhalb der Stadtmauern war ei-
nem vom Bf. eingesetzten Schulzen vorbehal-
ten, an der Spitze des Schöffengerichts stand
der bfl. Vogt. Die wirtschaftl. Notlage der Ge-
meinde infolge der wiederholten Verwüstungen
der Stadt 1414, 1460, 1478 und 1521 verhinderte
den Erwerb bfl. Rechte durch die Bürgerschaft
und eine Emanzipation aus der stadtherrl. Kon-
trolle.

Mit dem Ausbau des Schlosses in † Riesen-
burg zur neuen bfl. Res. seit den zwanziger Jah-
ren des 14. Jh.s verlor die Burg im S M.s ab etwa
1360 zwar zunehmend an Bedeutung, doch
sind regelmäßige Aufenthalte der Bf.e noch bis
in die zweite Hälfte des 15. Jh.s bezeugt. Späte-
stens aus den Belagerungen M.s 1479/80 und
1520/21 scheint das Schloß jedoch schwere
Schäden davongetragen zu haben. Mit der Sä-
kularisierung des Stifts ging die Ruine 1527 in
den Besitz Hzg. Albrechts über, der Bf. Paul
Speratus von Pomesanien als Ausgleich für des-
sen Wiederherstellungsarbeiten am Dom 1539
gestattete, vom Schloß 100 000 Mauersteine ab-
brechen zu lassen. Nach einem großen Brand
M.s im folgenden Jahr überließ der Hzg. dem
Bf. zum Wiederaufbau des vor der Stadt gele-
genen Malzhauses weitere Mauersteine und
Ziegel. 1586 erhielt die Stadt von hzgl. Visita-
toren die Erlaubnis, die verbliebenen Steine
zum Bau einer neuen Schule zu verwenden.
Weitere Abbrucharbeiten und die Aufschüttung
der Gräben erfolgten bis ins 19. Jh. und ließen
von der Anlage kaum noch sichtbare Spuren
zurück.

III. Nach den 1929–32 durchgeführten Gra-
bungen scheint der † Deutsche Orden den
pruß. Vorgängerbau, eine durch Holz-Lehm-
Mauern umfaßte ovale Befestigung, zunächst
an einigen Stellen verstärkt zu haben, bevor die
pruß. Befestigungen (wohl noch in der Mitte
des 13. Jh.s) durch vorgesetzte Steinmauern in
einem mehr rechteckigen Grdr. verstärkt und
später abgetragen wurden. Die Ost- und West-
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mauern hatten eine Länge von 29, die südl. und
nördl. von etwa 50 m. Die Zwingeranlage im O
wurde durch einen vor die Mauer gesetzten Tor-
turm gesichert. An der Südwestecke befand sich
ein Bergfried, nach S ließen sich Reste einer
Parchammauer nachweisen. Die Vorburg im O,
die wohl durch einen Turm von gut 14 m Durch-
messer gesichert wurde, war durch einen tiefen,
teilw. natürl. Graben vom Haupthaus getrennt,
über den eine Brücke mit massiven Pfeilern
führte.

Wohl erst in bfl. Zeit wurde an der Südfront
ein mit Gewölben unterkellertes und beheizba-
res Gebäude errichtet, das vermutl. zweistöckig
war. Von seinen Räumlichkeiten werden im 14.
und 15. Jh. ein Refektorium, ein Winterrefekto-
rium, eine bfl. aula, eine Kapelle, die wohl kein
eigenständiger Bau war, sowie die stubella maior
des Bf.s als Ausstellungsorte von Urk.n er-
wähnt.
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MARKTOBERDORF [C.3.]

I. M. wurde in fränk. Zeit als Oberes Dorf be-
siedelt. Ausgrabungen datieren diese Ortsgrün-
dung um das Jahr 550. Der Name Oberdorf blieb
dann bis zum Ende des 19. Jh.s die offizielle Be-
zeichng., von 1898 bis zur Stadterhebg. 1954
lautete die amtl. Bezeichng. Markt Oberdorf, seit-
her M. Die Ursprünge hochstift. Herrschaft ge-
hen auf das Jahr 1299 zurück, als der Augsbur-
ger Bf. von den Herren von Kemnat die Vogtei
Oberdorf-Bertoldshofen erworben hatte. Die
Oberdorfer Burg diente der Sicherung dieser
Vogtei, sie hatte zur Jagd- und Sommerzeit Re-
sidenzcharakter und sie beherbergte bis 1748
auch den Amtssitz der bfl. Vögte bzw. Pfleger. –
D, Bayern, Reg.bez. Schwaben, Kreis Ostallgäu.

II. Den hochstift. Besitz in und um Ober-
dorf verwaltete man ursprgl. von † Füssen aus;
1366 wurde dann in Bertoldshofen eine Vogtei er-
richtet und nach deren Aufhebung wählte man
um 1400 als Amtssitz Oberdorf. Der dortige
Amtssprengel mit herrschaftl. Befugnissen in
Unter- und Oberthingau, Reinhardsried und
Görisried,StöttenamAuerberg,Steinbach,Bern-
bach, Bertoldshofen und Thalhofen erweiterte
sich im Laufe der Zeit beträchtl. durch Erwer-
bungen in Rettenbach (1453), Bidingen (1506),
Leuterschach und Wald, Weibletshofen, Alt-
dorf, Biessenhofen, Ebenhofen, Ruderatshofen
und Gennachhausen, um das 1658 wieder von
der Pflege Oberdorf abgetrennte Apfeltrang und
um Frankenried, das 1632 zur Pflege Helmis-
hofen kam. Schließl. kamen noch die Herr-
schaft Ottilienberg und die Vogtei Sulzschneid
(1616) hinzu. Nach der Verlegung der Stiftsvog-
tei von Bertoldshofen nach Oberdorf fand auch
der neue bfl. Herrschaftssitz 1424 seine erste Er-
wähng. Bf. Heinrich von Lichtenau (1505–17)
ließ die ältere Burg zu Oberdorf zu einem Jagd-
und Sommerschloß umgestalten, in dem auch
Ks. † Maximilian I. mehrmals nächtigen sollte.
1598/ 99 wurde die Schloßanlage baul. erwei-
tert. Trotz dieser Veränderung hatte Fbf. Ale-
xander Sigismund von † Pfalz-Neuburg die äl-
tere Renaissanceanlage 1722 vollkommen ab-
brechen lassen, um es zw. 1723 und 1728 durch
eine barocke, aber mit Rücksicht auf den Be-
stand der benachbarten älteren Pfarrkirche St.


